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Neue Liebe
Oft war ich mild und glaubte alt ?u sein; In Sehnsucht tue ich mein Tagewerk
Hun lodert meine ganze Zugend wieder Und grühe jeden Wolkenzug im ölauen

Und schäumt empor wie wilder junger IVein And steige abends einsam aus den öerg,
Und lacht und drängt und lingt verliebte Lieder. Nach deinem lernen Hause auszuschauen.

Sag', kannst du schlalen, wenn der Zrühlingswind
5o lau und schwer vor deinem Zeràr geht

Und alle meine Träume um dich sind

Und meine Liebe xitternd bei dir steht? Hermann helte.

3n
Skizze von H st

andy soll der hübscheste Ort auf der schönen In-
sel Ceylon sein, und die Eisenbahnfahrt dahin

von Colombo aus ist eine tolle Folge von Ueber-
raschungen und Schönheiten. Kandy selbst aber
ist der Rest einer sehr alten Königs- und Priester-
stadt, und neuerdings ist es dem Gelde der Eng-
länder gelungen, ein bequemes, sauberes, ver-
dorbenes Hotel- und Fremdennest daraus zu machen.
Trotzdem ist Kandy schön; denn mit allem Gelde
und allem Zement der Welt lässt sich das strotzende
Wachstum dieser Landschaft nicht kaput machen.
Da sieht man an grünen Hügelhängen den ganzen
überschwenglichen Busch- und Baumwuchs noch
viel überschwenglicher von Schlingpflanzen über-
wachsen, abenteuerlich großblumige Winden und
Klematis blühen und duften in ganzen Kaskaden
ins Tal herab, wo der künstliche See unheilbar an
seinem grotesk unorganischen Zuschnitt leidet. Mu-
tige Engländer gehen an diesem See spazieren,
wo alte Frauen mit rostigen Schwertern den Rasen
abmähen, und die englischen Spaziergänger füh-
len sich nicht belästigt von dem unablässigen Zu-
drängen der Kutscher, Rikschakulis, Händler und
Bettler, die sich kriechend und schamlos anbieten;
denn die Engländer sind reich und sind geniale Kalo-
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nann Hesse.

nisatoren, und es macht ihnen ein Hauptvergnügen,
dem Untergang der von ihnen erdrückten Völker
zuzuschauen. Denn dieser Untergang geht überaus
human, freundlich und fröhlich vor sich, er ist kein
Totschlagen und nicht einmal ein Ausbeuten, son-
dern ein stilles, mildes Korrumpieren und mora-
lisches Erledigen. Immerhin, dieser englische Be-
trieb hat Stil, und Deutsche oder Franzosen würden
es viel schlimmer und viel dümmer machen, wie
ja überhaupt der Engländer der einzige Europäer
ist, der draußen unter den Naturvölkern nicht
komisch wirkt. Ich ließ mich denn auch nicht ab-
schrecken, sondern versuchte gleich am ersten Tage
möglichst viel von Kandy zu sehen. Leicht ist dies

nicht, wenn man offene Ohren und ein etwas
zartes Gemüt hat; denn ein Spaziergang durch die

Stadt bedeutet ein anstrengendes und empörendes
Spießrutenlaufen zwischen den Hyänen der Frem-
denindustrie, wie man es auch in Europa nur an
den vom englischen Gelde beglückten Fremden-
Plätzen erleben kann. Schließlich ist man froh, sich

zu dein grinsenden Rikschakuli zu flüchten, der
einem zwanzigmal mit seiner Wagendeichsel den

Weg versperrt und den man zwanzigmal weggejagt
hat; er hatte recht, er wußte genau, daß er und
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